
Günter Al-tner

Seel-e der Yiel-faLt - eine transrel_igiöse übgE

rch bed.anke mich herzl-ich für die Einl-ad.ung und verneige
mi-ch vor der vielfalt d.er Kul-turen und. Religionen, d.1e an-
l-äßlich der Konferenz trplanet d.J_versityrr hler versammelt
s ind. .

rch wol-lte dj-ese Üuung i:n Dialog nit Frau suwanbubbha
d.urchführen, aber sie mußte wegen einer d.ringend.en verpfl-ich-
tung vorzeitig ab:rej.sen. so gehe ich allein über Grenzen
hinweg und suche das verbind.ende Gemeinsame. fch könnte auch
anläßl- ich des chr ist l - lchen pf ingst festes sagen: rch suche
d.en Geist, der uns verbind.et und. stärkt und uns 1n aller
Yiel.fal-t Phantas-ie für d.as leben schenkt.
rch stell-e an den Anfang einen vers aus dem Koran und einen
vers aus dbm Alten Testament d.er chri-stl lchen Bibel-:
Sure 55, Yers 59: rrstört  n icht  d.as Gleichgewicht und.
ha l te t  das  rech te  Maß. t l
sprüche rrrT:  t rDie Ehrfurcht ist  der Anfang al_l-er Erkenntnis.rr

S t ö r t n i c h t d ' a s G 1 e i c h g e w i c h t ! W i e r ' e r g e b 1 i c h k 1 i n g t d . i e s e � � �
Mahrmng in einer Welt ,  d. ie längst aus d.en Fugen ist .
Die großen ökosystemaren Gleichgewichte k lppen: luf t ,  Boden,
wasser ,  vegeta t ion ,  wä l -der  .  . .  D ie  b lo rog lsche v ie l_ fa l t  n i rd
maßl-os red.uziert :

30% arrer Arten werden in diesem Jahrhundert  aussterben,
die land.wir tschaft l iche viel fa l_t  steht vor dem Abgrund,
75% d-er Kultursorten sind. im l-etzten Jahrhund.ert verschwunden,
d.ie agrolnd.ustrielren Moaokulturen schreiten voran,
d.ie Yernichtung der Wäl_d.er ist ungehemmt,
d.er run auf d.ie genetischen Ressourcen wird schnel_ler und.
agressiver,

iad.igene und. bäuerliche Gemeinrresen werden zerstört - über-
aLl-  in d.er Welt .

Das ist  Maßl-osigkei t ,  angeheizt  d.urch kapi ta l is t ische rnter-
essen. Aber die ursachen l iegen noch t iefer.  Es hand.el t  s lch
um ej-ne gelst lge Kr lse d.er west l - ieh-nord.amerikanisch-euro-
päischen wissensgesel- lschaft .  ünd d.eshalb ist  es r icht i_g,  daß
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wir  h ier  in einer interrel ig iösen Betrachtung über die t ieferen
Ursachen sprechen, und dies gerad.e auch selbstkr i t isch als
Europäer tun.

Im Einsteinjubi läumsjahr 2OO5 wurde ein Manifest  kr i t ischer
Wissenschaft ler . ' -  d ie Potsd.am-Erkl-ärung -  veröf fent l - icht .

Dar i i  heißt  es:  r r  Die for tschrei tend.e Gl-eichschal- tung al1er
Wert- und. Wohl-stand.svorsteIlung€ilr Konsungewohnheiten und.
Wirtschaftsstrateglen nach d.en Muster einer westh-ch-nord.ameri-
kanisch-europäischen Wissensgesel- lschaft  wird wei terhin noch
über ein DeskenL legitimiert, welches auf Grundlage gesicherter

wissenschaft l icher Fundamente für  e ine rat ional-e Objekt iv ler-

barkei t  d.er Wirk l ichkei t  argurnent ier t .  "  (H. P.Dürr l i .ä.  Potsd.amer
Mani fes t  2OO5,  ökom,  München 2005,  S .  15-17)

rrRat j -ona1e Objekt iv ierbarkei t  d.er Wirk l lchkej- t .  .  . r '  D- iese Be-
st immung d.er Wirk l - ichkei t  a ls Objekt  d.es Menschen setzt  e ine
Eintei lung, mehr noch eine methodische Zerreißung yoraus:

Hier d.er erkennende Mensch unil d.ort d.ie Natur al-s Objekt der
Erkenntnis, sei es d.ie bel-ebte od.er die unbel-ebte Natur.
Al- les nur Objekt ,  Ressoutce und menschl- icher Nutzungsgegenstand,

dle ganze Ylel-falt der lebensverhäl-tnrj.sse .

Diese Eintei lung geht auf den phi losphen Rene Descartes (1595
1550) zurück.  ArL Natur berechenbar zu machen, was berechnet
werden kann,  und sons t  n ich ts ,  a ls  ob  es  Got t  n ich t  gäbe,  a ls
ob d.as Geheimnj-s der schöpfung nicht  exist ier te.  von d. leser
Erkenntniseinstel fung geht ein s iegeszug wissenschaft l - ich-
technischer Unterwerfung al-ler lebensverhäl-tnisse aus, nichü
nur in Europa, nein auch i-n Afrika, Amerika, Asien, auf d.en
Mo1ukken wie auf d.en Seyche1len, wel_twei t .

Gewj-ß, d.i.ese Entwickluag d.er ird.ischen lebenswelt zun 0bjekt
des Menschen hat uns viel Bequemlichkeit und vj-ele Wohltaten
gebracht, aber eben auch eine furchtbare zerceißung! uad so
sieht d.1e wel- t  auch ausi '  zer legt ,  benutzt ,  verschmutzt ,  miß-
braucht,  verarmt,  kurz vor den Kippen. Gegen diese Zerreißung
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hat sich kein Kontinent wehren könren.

Am rad.ikal-sten kommrt dj.ese Unte:r*erfung d.ort zum Ausdruck,

wo d.ie Gene al-s Bausteine d.es lebensanalysiert, gewar:id.e1t,

gehandelt, nontiert u"ad. patentiert werden. Cheniemonopole

greifen nach d.er YielfaLt d.er Anbauformen, monotonisleren rmd.

d.estabi l i -s ieren die Agroökosysterne, zerstören d. ie Kul- turen-

viel fa l - t  bei  Kartof feL,  Maiß, Baumwol- l -e unä Reis.

Die Balance, die Gleichgewichte der Schöpfung, d. ie Netze des

L,ebens, d.1e komplexe Yie1falt d.er Maße werd.erl zerstört.

Keine Ehrfurcht, keine Ehrfurcht vor d.en Menschen und ihren

lebensverhältnissen, aber auch keine Ehrfurcht im Erken-ntnis-

ansatz von Wlssenschaft und Tech-uik.

Aber wir sind. hier n-icht rrur \zersanmelt, utn zu klagen u-ud-

aazuklagen. Wir woll-en luls viel-rnehr auf d.as besinnen, was

im Schoß d.er Re1lgionen und Kulturerr al-s Verheißung und.

Anleitung für elne and.ere Zukunft trad.iert j-st. Mit Recht

sagt d.ie Kenianerin Wangari Maathai: frWir müssen die Viel-fal-t

akzeptieren. Überall in der Natur f inden wir enorme Viel-fal-t.

Deshal',k sagen wir Nein zu Mouokul-turen be1 Pflanzen, bei'

Ti-eren und unter Menschen. Wir kön,nen niicht elne globalisierte

Menschhei t  mit  e i raer Kul- tur  werd.en. Wir  müssen l -okales Selbst-

vertrauen entwickeln,  müssen wissen, wer wir  s1nd, und uns

selber wertschätzen. Wenn wir  unseren eigenen Wert  kermen,

können wir auch d.er Naturr.rrd. kommenden G enerationen einen

eigenen Wert  zubi l l igen. Tun wir  das nicht ,  dann reduzi .eren

w1r u:rs zu rei-nen Konsumenten, abgetrennten Ind.ivid.uen,

öie ihre Identität fur Kaufen finäen und rnrr für d.en Monent
l eben.  r l

Hinter dieser Art  zu l -eben stehen Tradi t ionerr ,  d ie über d. ie
Gespaltenheit d.er europäischen Iechnikkultur weit hlhaus-

weisen. Während d.ie mod.erne Wel-t mühsan versuchä, den Begfiff
der Nachhaltigkeit zu clefinieren, haben traditionel-l Vti lker

seit Jahrtausend.en Begriffe für den ttrechten Weg" : Das R'ta
d.er Hindus, das Asha der Anhänger Zarathustras, d.as Maat der
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alten Arypter,  das Dharma d.er Buddhisten, das fao d.er chinesen.
Transportlert über eine in unseren westllchen Augen primitive
Mythologie, verfügen d.ie ursprünglichen G€sel-lschaften über
ein Mod.ell, mit den sie umweltveränd.erungen interpretieren
und. ihre Verhaltensmuster den Umweltbedingungen anpassen konnten.
so schufen sle, sagt Jose Lutzenberger, iD mod.ernsten si::ne
rr systemische Kulturentr .

Dazu führt ,  lutzenberger aus: r rDie meisten dieser Weltangchauungen
br lngen negat j -ve Rückkopplungen ins system. Die Menschen be-
trachten sich als [e i ] -  d.es Ganzen, haben Ehrfurcht vor der
schöpfrmg, kennen Grenzen im umgang mit ihr. Es kommt zu honö-
ostat ischen, das heißt ,  s ich selbst  regul ierend.en ne.ch}.a1t igen
si tuat ionen. so haben rndiand.er im Amazonasgebiet  in Jahr-
tausenden den Regenwald nicht  vernichtet .  Was wir  Ziv i ] is ler ten
dort bereits angerichtet haben und noch vorhaben anzuri ehtcn-
brauchen wlr nicht weiter zu erwähnen. I

Wir wollen dj-esem vernetzten Denken im Schoß d.er Religionen und
Kulturen noch ein wenig weiter rnrachsinm.en und wrs schließl1"h . _ _
in Geist der Ehrfurcht vernetzen, aufgehen im größeren Ganzeu
u:ld von d.ort neue Maße für eine Welsheit d.es Überl-ebens ernpfangen.
Das 1st  n icht  nur eine al ternat ive Denknethodik,  es ist  e ine
Berührung mit dem Unberührbaren. Es hat zu tun rnit d.er Wirklich-
k e i t  d . e s  S c h ö n f o r  q  Ä a r  n r c h t  ü b e r ,  s o n d . e r n  i n  d e n  D i n g e n

i s t .

Der Zenmeister Tei taro Suzuki  kr i t is ier t  zurecht den mechanist i -
schen Denkansatz d.es westl-ichen Menschen. Er berührt sich därin
nit der vorhin zit ierten potsd.amer Erklärung. Aber suzuki geht
weiter: Der mod.erne Mensch ist nicht nur von d.er Natur getrennt,
sein Denken wird. maschinenäihnlich: trDer Mensch kann von Freiheit
sprechen, soviel  er  mag. Die Maschj_ne schränkt seine trreihel t
d.oeh so sehr a. in,  d.aß sie leeres Gered.e breibt .  Der Mensch d.es
westens ist  von Anfang an gen;öt igt ,  beschränkt,  gehenrnt .  seine
Spontanei tät  is t  keineswegs seine eigene, sond.ern äi-e d.er Maschi-
n€. .  .Maschine, Behavior i -snu.s,  bedingte Ref lexe, Kommunismus,
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.Kapi ta l ismus, künst l iche Besamung, Automat ion al lgemein,  Viv isekt ion,

Wasserstof fbombe -  s ie al- le stehen in innigster Beziehung zueinand.er

wrd bi l -d.en zusanmengeschweißte feste Gl ied.er einer logischen

Kettg.r l

Das ist  e ine harte Kr i t ik .  Man nerkt  es schon, Suzukis Kr i t ik  is t

vor d.er biotechnischen Revolution fornuliert. Er würd.e heute

noch zugespi tztet  sprechen. Was aber bietet  der Zenmeister zur

Befreiung an? Seine Antwort ist ganz klassisch:
r r S e i  t o t ,

Während. d.u lebst,
vö l l ig  e rs to rben l

Und. hand. le,  wie du wi l ls t ,

Und all-es ist grlt.

Got t  zu  l ieben bedeute t ,  ke ln  l ch  zu  haben,  ohne Ge is t  zu  se in ,

ein Toter zu werden, von clen beengenden Mot iv ierungen des Bewußtsei-$

frei  zu sein.  Der Gruß dieses Menschen, enthäl t  keiner l -e i  menschl- i -

ches El-ement al thergebrachter Interess€n.. .  0berf lächl lch be-

trachtet ,  is t  er  e in natür l - icher Mensch, der ohne die kompl iz ier ten

Ideologien moderner z iv j l ls ier ter  Menschen geradewegs aus der

Natur konmt.  Aber wie reich ist  sein Inmenleben! Fs steht in

di-rekter Yerhind.ung mit d.en großen Unbewußten.rr Welchen Weg gi-nge

nnr:n dieser befreite Mensch, so wol-len wir fragend anmerken, wenn

er in unsere Zei t  ent lassen wäre?

Die Fehl-entwicklung in der europäisch-angelsächsischen Welt  hat

Gott sei Dank - zahl-reiche aLternative Denk- und Zenmeister,

auch im Westeq hervorgebracht. Einer d.er ganz frühen al-ternativen

Denker ist d,er tropenarzt und Friedenskämpfer Al-bert Schwej-tzer.
Der von .f lhrn I 'entd.eckterr Grund.satz d.et Ehrfurcht vor allem leben

berührt  s ich ni t  afr ikanischen und asiat ischen Tradl t ionen, aber

er clrängt in der Tiefe der hler zuteiL werdbnd.en BefreJ-ung zum
Handel-n. Schweitzers Grund.satz ist im Eijnklang mit der eingangs

zi t ier ten Sure 55 (Maße, Balance, Gleichgewi.cht) ,  und. es spr icht

aus ih-n Schöpfungsweishelt.

Albert  Schweitzer geht von einem ganz einfach erscheinenden Grud-

sa tz  aus :  r r l ch  b i -n  Leben,  d .as  leben w i l l ,  inn i t ten  von Leben,

d.as leben wi l - l - . r r  Was heißt  i las? In Abkürz:uor. lg gesprochen: In mein
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Bewußtsein tritt d.er Ursprung al-les lebens ein. Dieses nJarr

berührt und. öffnet mich hin zura Mitmenschen und. zur Mitkreatur,

es macht mein Erkennen zr:rn Miterleben und Mitleid.en. Enpathie

und. te i lhabe. Sprengung jener fatalen Auftei lung 1u Subjekt

und Objekt !  Beheirnatung in der Viel fa l t  des lebens und gleich-

zeitig Verantwortung für d.ie Bewahrung des lebens. Oder wie

Albert  Schweitzer formul ier t :  t r ln keiner Weise er l -aubt c l ie

Ehrfurcht vor ciem leben d.em einzelnen, das Interesse au d.er

Wel- t  aufzugeben. Fort  und. for t  zwingt s ie ih,  n i t  a l lem leben

um ihn herum beschäftigt zu sein und sich ihm verarÜtwortl ich

zu fühlen. Wo leben irt Betracht komm,t, dessen Entwicklung

d.urch uns beeinfl-ußt werd.en kann, geht unsere BeschäftigUng

ni't ihn r:nd unsere Yerantwortung gegen es nicht nur d.arauf,

dlaß wir seiae Existenz als solche erhalten und fördern, sond.ern

auch darauf,  d.aß wlr  es in jeder Hinsicht  auf seinen höchsten

Wert  zu br ingen suchen.r l

Es geht um die Eröf fnung einer neuen symbiot ischen Kul tur ,

in der die Viel fa l - t  der lebensformen unter Einschluß d.es

Menschen anerkamit  is t  und i rn Wechselspiel  d.er Über lebensbe

dürfnisse immer wied.er neu vermit te l - t  werden muß, so wie

es auch im Begr i f f  d.er Nachhal- t igkei t  vorausgesetzt  wlrd.

Die bewußtseinsrnäßige Veränd.erung nach innen hat eine Ent-

sprechung im Handel-n nach draußen in d.en Kontext der ökoso-

zlalen lebensverhäl tn isse. Dabei  handel t  es s ich nicht  um

elne Ethik,  d ie hlnter d.en wissensehaft l ich-technischen

Fortschritt hinterherliefe und. so auch immer zu spät

käme.

Die d.urch die Ehrfurcht vor dem leben eröffnete Weisheit

ermöglicht eine neue Wi-ssenschafts- und. Erkenntnispraxis.

Es geht,  wie der Phi losoph Klaars Michael  Meyer-Abich sagt,

um rrMitwissenschaftrr ,  um eine Erfassung der Verhäl tn isse,

wie d.ie Formen der Natur rnit d.ern Menschen zusalnmen sei.n

körrnen und. er wiederum Anteil an ihnen hat. Es geht also

nlcht  mehr darum, die WeLt in ihre Bausteine zu zer legen,

sorrdern die Wechselwirkung mit dem Ganzen zu vollziehen.
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, Es käme al-so 1m l-,etzten d.arauf an, Gai-a - d.ie Erde in ihrer Viel-
falt unter Einschluß des Menschen wahrzunehmen, nit ihr in neuen
Rythnen zu schwingen, l{ issenschaft als Weisheit d.er lebens-

erhaLtung und lebensförd.erung zu betrej_ben.

Die lösung cler heute anstehend.en tlberLebensfragen wird. ganz

entscheid.end. davon abhängen,

ob wir  in geschlossenen oder of fenen Systemen
d.enken,

ob wj-r  nechanist isch oder prozeßd.ynamisch

agi-eren,

ob  w i r  an thropozent r i sch  oder  soz la l -öko log isch
. or lent ier t  sJ-nd.,

ob wir  spezi .a lwi-ssenschaft l ich f ix ier t  s ind oder

uns inter- und. transd.isziplinär öffnen,

ob wir  e in l in igen Fortschr i t tskonzepten oder

Iategr ier t  nachhal t igen Perspekt iven verpf l lchtet  s ind.

Diese wissenschaft l iche Revolut ion in vorgerückter Stunde
wird. nur gelingen, wean wj-r vonelnand.er lernen:

v'orn d.en Ind.los am Amazonas,
von d.en ind.ianischen Kartoffel-bauern in den And.en,
von den land.wirten in d.en afrikanischen Usambara-Bergen,
von d.en Lad.akhis in Nord.j,nd.ien,

von den Reis- und. Baumwol- lbauern in Indlen . . .
Aber täuschen wir uns nricht, wir werden d.en neuen/alten Weg
nur gehen könaen, wenn wj-r vom Grund. d,es Seins, vom Geber des
lebens, vom Unverfügbaren und. Unbenennbanen berührt sind..
Die Vielfalt elner ökologischen Weltkultur hat ihre E:rtsprechung
und Yoraussetzung iB der Vielfalt der Gottesvorstellungen und
Religionen. sage mir d.elne, ich sage d.1r meine, und so werd.en
wi-r  n i te inander den Weg cles lebens gehen.


